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Wieviel Macht braucht der Mensch?
-Frühjahrstagung im Spiegel der Medien-

üoh). Dr. Eugen Drewermann referierte und diskutierte
auf unserer Frühiahrstagung am 5. März 1991 in überzeu-
gender Veise über die Probleme der Mächtigen in Schule
und Gesellschaft. Das Thema "Die Kindheit eines Chefs
oder die Einsamkeit des Mächtigen" fand so viel Anklang,
daß sowohl der \ilfDR am nächsten Tag im Hörfunk als

auch die Vestdeutsche Allgemeine Zeitung darüber be-
richteten. F,Iier zunächst der Vortlaut des VDR-Berichts,
verfaßt von der Redakteurin DAGMAR DIEDEN-
HOFEN:

"Nachdenken über das eigene Rollenverhalten stand gestern

bei einer Fortbildungsveranstaltung der Schulleitervereini-
gung Nordrhein-\Westfalen auf dem Stundenpian. In der Bo-
chumer Ruhr-Universität lauschten die Schulleiter einem
Mann, der bekannt dafür ist, daß seine Thesen den Nerv tref-
fen. Dr. Eugen Drewermann, streitbarer Theologe aus Pader-

born, analysierte die Kindheit eines Chefs.

Die Schulleitervereinigung Nordrhein-W'estfalen hatte sich
mit dieser Veranstaltung auf ein Experiment eingelassen. Vor
Überraschungen sei man bei diesem Mann nie sicher, erklärte
mir einer der Verantwortlichen mit einem leichten, unsiche-
ren Beben in der Stimme vor Beginn des Vortrages. Der streit-
bare Theologe und \üTissenschaftler Dr. Eugen Drewermann
hat schlicßliclr rnit seinem lSuch'Kleril<er-Psychogramm eines
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so weit herausgeforderr, daß Rom den zuständigen Ortsbi-
schof in Paderborn anwies, gegen Drewermann ein Diszipli-
narverfahren einzuleiten. 'Die Kindheit eines Chefs oder die
Einsamkeit des Mächtigen', unter diesen Titel hatte der pader-

borner \x/issenschaftler und Theologe seinen vortrag ftir die
Schulleiter gestellt. Er zeichnete die Kindheit eines Chefs an-
hand einer Novelle von Jean Paul Sartre nach, in der die Ge-
stalt des Lucien Fleurier im Mittelpunkt steht:

Drewermann. Ein Mann, der aufsteigt in der Kaniere zum
Chef eines Industrieuntemehmens in den FwJ?spuren seines Va-
ters, eiffich ueil er persönlich r.iberbawpt nie gelebt hat. Er flieht
seit seiner Kindbeit por sich selber, lebt wie im Tiaum, haJ?t sicb,
seine eigene Körperlichheit, das Chaos seiner Gefühlsempfi.ndun-
gen, und aws lauter Angst aor allem, was er selber sein könnte,
pa/?t er sicb immer mehr dem Erwartungsdrwck, der Meute an,
der er zugehört. Er wird schliel?lich ein Mann voller Macht, er
sitzt ganz oben auf, er ist ein eingefleiscbter Antisemit. Aber er ist
all dieses nur, weil es den Menschen Lucien Fleurier tiberbawpt
nicbt gibt. Er ist unfcibigzur Liebe, er ist unf,ähigzu irgendeinem
W'ort der Ehrlichkeit, er geht mit Menschen uft7 utie mit Mario-
netten, nur zoeil er selber nichts uteiter ist als eine Marionette.

Das Beispiel eines Aufsteigers, eines Mannes in Führungsposi-
tion. 150 Schulleiter aus Nordrhein-\flestfalen hörten gespannr
zu, und mancher grübelte ganza:Lgenscheinlich tiber Ahnlich-
keiten mit dem eigenen Lebensweg. Neben die Kritik an der
Beamtenmentalität, an den so viel zitierten Aufsteigerqualitä-
ten stellte Dr. Eugen Drewermann aber auch die Frage nach
der Zuleunftsperspektive.
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Drewermann: Ich glawbe, ein ganz grofes Problem der Schwler-

ziehwngheute besteht in der Grwndsatzfrage, was wir uollen. Ob
wir Menschen bild.en, heranziehen möcltten, die dm Mut baben,
ihre eigene Individualität und (Jnvertawsc/tbarkeit mit in ihr lr-
ben zw tragen, oder ob wir angepafte Fwnktionäre ausbilden zpol-

len. Menschen, die irn Grunde nichts weiter sind als der
frilzubehör einer riesigen Maschinerie: die gra.uen Herren.

Fortbildung ftir Schulleiter, das war das Ziel der Bochumer
Veranstaltung. Ein Ziel, das das nordrhein-westfälische Kul-
tusministerium nicht anerkannre. Für die Fortbildungsveran-
staltung mit dem Paderborner Theologen, der von sich selbst
sagt, man nehme ihm nicht die Antworten übel, die er versu-
che, sondern die Fragen, die er stelle, gab es ftir die Schulleiter
keine Freistellung. Das Thema sei nicht spezifisch genug, argu-
mentierte das Ministerium."

Soweit der Bericht der \üDR-Redakteurin DAGMAR DIE-
DENHOFEN. Auch die \festdeursche Allgemeine Zeitung
berichtete ausführlich über die Tagung. Hier der ungekürzte
Bericht der \Tissenschafts-Redakteurin GUDRLTN NOR-
BISRÄTH:

\TIE DIE ZIEGE, DIE DEN BAUERN MIT MILCH BE.
STICHT

Der umstrittene Theologe Eugen Drewermann sprach vor
Schulleitern über'Beamte als Chefs'

Eugen Drewermann macht es denen leicht, die außen stehen.
Denjenigen, die betroffen sind, macht er es unendlich schwer.
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"Kleriker", das Buch, das den Theologen und Psychothera-
peuten bekannt gemacht hat, gilt als entlarvendes Dokument
der Ehrlichkeit - für alle, die selbst keine Kleriker sind. Die
katholische Kirche erwägt, Drewermann die khrerlaubnis zu
entziehen.

Die nordrhein-westfälischen Schulleiter, deren Einladung Eu-
gen Drewermann nach Bochum gefolgt war, hätten allen
Grund gehabt, die Schärfe des Redners mit ähnlicher Konse-
quenz zu quittieren. Das Kultusministerium muß es geahnt
haben. Der'V>rtrag, als Fortbildung angeboten, wurde nicht
als "sonderurlaubsfähig" anerkannr: "weil die Thematik
nicht direkt zum Aufgabenfeld von Schulleitung" gehöre. Da
allerdings irrt der Minister.

Leise, präzis und außerordentlich eindringlich entwarf Dre-
wermann das Bild des Schulleirers, der unfreie Schüler erziehe,
weil er selbst unfrei sei. Drewermann sagt nicht "vielleicht"
und nicht: Mancher ist so. Er erklärt den Typus des Beamten
und ausdrücklich den des beamreren Chefs als einen Men-
schen, der in seiner Kindheit Ablehnung und Unsicherheit er-
fahren hat und als Erwachsener sein Unwert-Gefühl hinrer
Schilden von geborgter Macht und angstvoll geheim gehalte-
nen Selbstzweifeln versteckt.

Drewermann sagt unglaubliche Sätze. Nicht kraftvolle Cha-
raktere und gesunde Individuen drängten in diese Rolle; wer so
stark sei, schlüpfe nichr in die Hülle des Beamten: sondern die-
jenigen, die in mimosenhafter Empfindlichkeit Schutz such-
ten auf der Flucht vor sich selbst. Und, schliffrmer noch:
Übe.ang.paßtheit sei das Kennzeichen derer, clie im Grau des

Beamtenstatus die Funktion des Vorgeserzren suchten; voraus-
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eilender Gehorsam, durch den der verloren geglaubte Schein
der Berechtigung über das eigene Dasein gelegt werde. Solche
Menschen verwirklichten nie, was sie selbst wünschten, sie

schauten nur, was andere von ihnen erv/arten.

Das sind harte'Worte. Sie werden nicht ertriglicher durch das

Beispiel von der Ziege, das Drewermann vorträgr, als wäre er
sich der Provokation seiner tVorte unbewußt: Vie die Ziege,
die weiß, daß sie geschlachtet wird und durch unmäßige Pro-
duktion von Milch den Bauern besticht, sie am Leben zu las-

sen, gerade so suche der Beamte sein als überflüssig erkanntes
Leben wünschenswert zu machen. Die Schulleiter lachen
wohlwollend und ungläubig dazu und proresrieren nicht.

Nur einer ist hinausgegangen, er hat es wohl nicht mehr ertra-
gen. Die anderen nicken nachdenklich zu dem Schlußworr,
das als Appell und Iösungsangebot gemeint ist: Keinen ande-
ren \ü/eg gebe es, als Erzieher zu wirken, als an der eigenen
Menschwerdung zu arbeiten: "\7enn wir uns einbringen als

die, die wir sind". Offen blieb beim akademischen Schluß-
applaus, ob manche Zustimmung nicht aus Mißverständnis
und Verdrängung entstand.

Soweit der Bericht von GUDRUN NORBISRATH.

\flegen der vielen Nachfragen, die inzwischen in unserer Ge-
schäftsstelle eingegangen sind, werden wir in der nächsten
Ausgabe von Scbulleitwng in NRW den gesamren Vorrrag von
Dr. Eugen Drewermann veröffentlichen. Dann wird sich auch
die Frage klären, ob die Zustimmung^) den Ausführungen
von Eugen Drewermann aus Mißverständnis oder Verdrän-
gung erfolgte.


